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Aintlichcr Theil.
Der leitende Minister für Cllltns und Unterricht

hat den provisorischen Leiter dcr k. k. Lehrerinnen-
Aildnngsanstalt in Gr.15, Professor Dr . Carl H i r s c h ,
Dm Direktor dieser Lehranstalt ernannt.

Nichtaintlichcr Tbcil.
Die Lage in Oesterreich.

Ein Artikel der „Angsbnrger Allgemeinen Zei-
tung", der sich mit der „Lage in Oesterreich" beschäf-
tigt, verdient es wenigstens, anszngsweise hier prodn-
ciert zn werden: Wenn das Ausland heißt e3 in
dein Artikel — nach den Darstellungen nnserer Iour -
nc>le, die Kampf nm jeden Preis lvollen, urtheilen
würde, es müßte seltsame Äegrisfe erlangen von den
Dingen, die sich bei uns vorbereiten. Und doch han-
delt es sich nm nichts anderes, al5 daß lanterer red-
licher Wille sich nm die Dnrchführniig eines gemein-
nützigen Gedankens bemüht, welcher der Sympathie»
aller Patrioten würdig ist. Dieser Gedanke präcisiert
sich ganz einfach dahin, den staatsrechtlichen Hader
endlich definitiv zn befeitigen, die Versöhnung der noch
schmollenden Völkerschaften herbeizuführen und alle
Kräfte zn der großen gemeinsamen und ernsten Arbeit
zu einigen, die uus so überaus noth thut.

Die natürliche Frage ist uuu: ob diese Eiuignug
etwa durch Opfer erkauft werden follte, welche wir,
îe wir au der Verfassung festhalten und dic durch sie
gichaffeuen freiheitlichen und lullurclleu Institutionen
»Nt berechtigter Eifersucht hüten, uie uud nimmer
bringen wollen. Diese Frage ist uuu in der befrie-
digendsten Weise beantwortet worden. Das Gros der
liberals Partei hat in dcr Versammlnng zn Linz die
Gesichtspunkte festgestellt, welche es als maßgebend und
leitend betrachtet, und alle der Regierung nahestehenden
Journale erklären eimnüthig, daß das Ministerium
Taaffe die Liuzer Thesen voll und ganz als Richt-
schnur seiner Action aeccptiere. Man bringt dieser
Ertlärnng Mißtrauen entgegen. Für die sachliche Be-
rechtigung des Mißtrauens hat man bisher zwei M u -
wente geltend gemacht: das eine, daß dem staatsrccht-
uchen Großgrundbesitze von Mähren nnd Böhmen eine
"Uzahl von Sitzen lin Abgeordnetenhaus eingeräumt
Wurde, das andere, daß Graf Falkenhayn und Dr .
-prazat ins Kabmet berufen wurden. Der erstere Vor-
wurf ist so ungerecht als möglich. Der verfassungs'
treue Großgrundbesitz in Böhmen hat sich unter den
schwierigsten Vcrhälmissen als eine unerschütterliche
<vänle der Verfassung bewährt. Er folgt der Führung

des Fürsten Cailos Auerspcrg, des „ersten Kavaliers
des Reiches", des ersten Präsidenten des Bürger-
mlmstermms, des vieljährigen Präsidenten unseres
Herrenhauses, des Mannes ohne Furcht uud Tadel.
Und dieser Mann und diese Partei haben es seit
Jahren als einen großen Gewinn betrachtet, den staats-
rechtlichen Adel Böhmen?, welcher dem Gros der
ezcchischcn Opposition Lnstrc nnd H^lt verlieh, von
du>,em Gros zn trennen und zum Eintritte in das
Abgeordnetenhans zu bestimmen. Dem staatsrechtlichen
Adel diesen Eintritt zu ermöglichen, lag ansschließlich
uud unbedingt m der Hand des verfassungstreuen
Adels, welcher m der Curie des böhmischen Groß.
gruudbesches über eine Mehrheit von 80 Stimmen
? ? " ? « D'cse Aarrmre vermochte also die staatsrecht-
liche Aristokratie nicht durchzubrechen. Wenn sich nun
diese verfassungstreue Mehrheit nicht nnr freiwillig
entschloß den staatsrechtlichen Standesgenossen den
Weg ms Abgeordnetenhaus zn eröffnen, wenn sie
jogar Anstrengungen machte, um die oppositionelle
Rristokratlc zur Annahme dieses großmüthigen Ge-
schenkes zn bestimmen, dann mnß es wol außer allem
Zweifel stehen daß mit der Dnrchführnng dieses Ge-
dankens der Verfassung und nur der Verfassnnq ein
we entlicher Dienst geleistet wnd. Die Berufung
^ keuhayns uud Prazats war aber nur eine wol-

otwlertc Bethätigung je>,es Eompromißprinzips.
welches die Gruudlage alles Eonstitutionalismus und
des unsrlgen ganz besonders ist.

War es anerkanntcrulaßen ein Interesse der Ver-
fassung, den Dlssideuteu Sitz und Stimme in. Ab-
gcoronetenhause einzuräumen, damit sie den Boden der
-Verfassung betreten, so können wir es nur als ein
Zeichen entschiedener Versöhnnug mit der Verfassung
betrachten, wenn Dissidenten in ein und dasselbe Ka-
blnet mit Taaffe, Strrmayr und Horst eintreten. Man
bekämpft auch diefe Auffassung. Man sagt: Wie ist
anzunehmen, daß Männer wie Falkenhayn und Pra-
zak chre Prinzipien verleugnen, ihre Feindseligkeit
gegen die Verfassnng aufgeben? Die Herren, die so
prechcn, schemeu cm sehr kurzes Gedächtnis zu haben.

Wlr erinnern uns noch lebhaft der Zeit, da diese
Herreu Nlcht höher schwuren, als bei der Februaracte
und chrcm Ccntralismus, da sie Ungarn gegenüber
aus Leibeskräften m das Horn der Ver'wirkungstheorie
b lesen, das ungarische Staats- und Vcrsassungsrecht
als null uud nichtig proclamierteu. Und es kam dann
eme Zeit, da dieselben Herren unisono den Dualismus
acccpncrten, der Wiederherstellung der nnganschen Ver.
fassung ihre Zustimmung ertheilten, die Dezember.
Verfassung freudigst gegen die Febrnaractc eintauschten
nnd anf der ncnen Basis unter den, Jubel der Be-
völkerung die Regierung übernahmen. Hatten die
Herren damals ihre Prinzipiell verleugnet, mit ihrer

Vergaugenhcit gebrochen? Gewiß nicht! Was sie lei-
tete, war die staatsmännischc Erkenntnis der gebie-
terischen Nothwendigkeit einer unabänderlichen Situa-
tion, oder, wie man dies höchst ungeschickt und ver-
letzend bezeichnete, einer „Zwangslage".

Wer vermag jedoch m Abrede zu stellen, daß die
gleiche Zwangslage auch für die Ezecheu besteht. Das
czechische Volt hat die Geduld verloren. Es wünscht
theilzunehmcn an der Ausübung dcr constitntioncllen
Rechte, welche die Verfassung allen Völkern des Reiches
gleichmäßig gewährt. Es wil l seine uatioualen wie
seiue materiellen Interessen wahren, welche es durch
die Abstincuzpolitlt den anderen auf Gnade und Un-
gnade anheimgegeben sieht, und es ist entschlossen, dies
anf dem einzig möglichen Boden zu thun: anf dem
Boden dcr Verfassung. Warum erkennt man nicht, daß
sür die czechischen Führer genau dieselbe „Zwangs-
lage" eingetreten, welche die Eentralisten der Februar-
Aete bestimmte, die Dualisten der Dezember-Verfassung
zn werden? Wie die ungarische Verfassuug einr Noth-
wendigkeit war, welcher sich unsere Erntralisten beug-
ten, so war dcr österreichisch-ungarische Ausgleich eine
Nothwendigkeit, vor welcher Tlsza die Segel strich,
und so ist die Dezember-Verfassung eine Nothwendig-
keit, welcher Prazak nnd Fallenhcchn ihre Licblings-
gedankeu unterordnen. Nichts dentet also daraus hin,
daß Attentate gegen die Verfassung geplant werden,
und die Belastuugsmomente, welche man gegen das
Miuisterlum Taaffe vorbringt, erweisen sich vor einer
ernsten unbefangenen Prüfling als unhaltbar. Wol
aber läßt sich mit Leichtigkeit das Gegentheil von dem
erhärten, dessen das Kablnct Taafse verdächtigt wird.
Wer die streng coustitutiouelle Gesinnung unseres Mon-
archen, wer seine edle Friedensliebe kennt, wer eine
Ahnnng von dem bewältigenden Eindrucke hat, wel-
chen das unvergleichliche Fest seiner silbernen Hochzeit
auf ihu gemacht, der muß von dcr Ueberzeugung
durchdrungen sein, daß Graf Taasse leine andere
Mission haben kann, als die: die Versassung, welche
nach oben hin volle Wahrheit ist, auch uuch unten
hin zu einer solchen zu machen, den staatsrechtlichen
Hader zu beseitigen, den inneren Frieden herzustellen
und Alt-Oesterreich zu der gemeinsamen Arbeit am
Wole des Vaterlandes zu vereinigen. Könnte aber
Graf Taaffe diese Mission zu erfüllen glauben, wenn
er gegen die Verfassung mtriguiert, wenn er das so
lebhafte Rechtsgefühl des deutsch-österreichischen Voltes
anlastet, wenn er das so berechtigte Selbstbewußtsein
dieses Volkes provociert, wenn er die Unzufriedenheit
aus dem czechischen in das deutsche Lager verpflanzt,
wenn er statt der Ezechen die Dentjchen in Widerspruch
gegen die bestehende Staatsordnung setzt?

Eine reine Parteiregierung ist bei uns eine reine
Unmöglichkeit, nnd zwar aus zwei durchschlagenden

Feuilleton.
Dämonen der Leidenschaft.'

illumau vun O t l o v. (5lleildors.
(Fvllschunss.)

<». Kapitel.

Zerstörte Hoffnungen.
. Einige Monate waren feit dem Besnche dcr Gräfin

d ^ m?"' H " ^ war gekommen nnd hatte die Blätter
oer Baume nn Park gefärbt uud verweht. Da, im
Dezember litt es den Grafen nicht länger in den
K u « u des Schlosses und e! reiste plötzlich mit sein«

Gemahlin nach dem sonnigen Süden,
u d 5 ^ ' ^ ^ " l i e n . Er hielt dafür, daß Orts-
" o ^lftvcranderilng und ein Leben voll anaenehmer
A r treuungen wolthncnd auf das Herz feiuer Gattin
A " " '"ächten, zngleich aber hielt er es in seinem
läim. ") ""ch für gerathener, den Ansenthalt für
N ' .^ <>eu zu wechseln, um etwaigen belästigenden
w u ? " ' .auszuweichen. Die Räume des Schlosses
M l !' ̂ " ' der Obhut des allen Kastellans, der
des ^ s l ' ! ' " " ^ " " ^ und Frohsinn seit dem Einzüge
> — p i c h e n Paares zn verzeichne,! gehabt, übergeben
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und Oede uud Stil le wie vordem herrschten wiederum
darin.

Bald darauf wurde Marieus häusliches Glück
dnrch die Gebnrt eiues Knaben erhöht, nnd in seligem
w p A A " ^ ' ? " 5 iunge Mutter sich das beneideus-
welthestc Weib auf dcr Erde.
K < 5 m ^ " " " " " «/."bl nicht das Verhängnis der

Mutterglückes fern! Wa« drängt
Z , L „^Ullchten, zu zerstören und nnsäaliches Elend
schaffend au den Herd der Eintracht und Znfrieden-
9 ' ^ " " - ^ k ' geheimnisvolles Wirken der
sam ft" '"^. ^ unerklärlich seid ihr und wic grau-

Vcrthold war seit einigen Wochen unbeschäftigt,
und vergebens bemühte er sich uni Arbeit, infolge
desseu eme Verstimmung in ihm plahgriff, die für
seme Frau vou Stunde zu Stunde peinlicher wurde.

^ l l l anderes Unglück, ein zweiter harter Schlag
^ d z l c bisher forgeulosen und vertrauenden Leute
onich den Tod der alten Mutter Mariens, der anch
in finanzieller Beziehung empfindlich für sie war. Noch
ware die arg Heimgesuchte nicht von qualvoller Bc-
sorguis erfüllt worden, wenn nicht Äerlhold, der bei
emcr Gelegenheit, als er, nm Beschäftigung sich be-
werbend, mit seinem früheren Frennde nnd ärgsten
Verschwörer gegen sein häusliches Glück, Andreas, in
emcin Lotale znsammengctroffen wäre, wo dieser sich
ihm unter der Maske der Freundschaft wieder genähert
und semen unheilvollen Einfluß au ihn wiederum aus-
geübt hatte.

Seit jenem Tage war Berthold ein anderer ge-
wordcu. Häusig kam er in berauschtem Zustande nach
Hause, vergaß das dem liebenden Weibe einst heilig
gelobte Versprechen und hörte nicht auf ihre Bitten,
sah nicht ihre heißen Kummerthränen, mit denen sie
ihn empfing, wenn er oft beim Grauen des Morgens
von seinen Zechgelagen kam.

Marie war trostlos nnd verzweifelte an der
Wiederkehr schönerer, glücklicher Tage. Ih re Erspar-
nisse waren anf die Neige gegangen, denn der rück-
sichtslose, selbst für sein armes Kmd unbedachte Vater
brauchte jenes, von der sparsamen und fleißigen
Gattin schwer Erworbene zu seinen Ausschweifung^
und vergeudete es in der Gesellschaft des heuchlen-
fchcn Menfchen, dem er einst, als bessere Regungen
nnd die Einsicht ihn umkehren hießen, o>e > y u r
gezeigt und sür immer die Freundschaft aufgekündigt

^ S o kam es denn, daß die Noth «" d.e T M
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Gründen: erstens weil wir weder rechts noch links
eine Partei haben, die an und für sich regierungsfähig
wäre; zweitens weil die Parteien bei uns auf natio-
naler Basis ruhen, eine Parteiregierung also auch eine
nationale Regierung wäre und nothwendigerweise die
ausgeschlossenen Nationalitäten provocieren muß. Man
verweise uns nicht auf das Ministerium Auersperg.
Das war eben der naturnothwendige Gegensatz des M i -
nisteriums Hohenwart. Nach dem Fiasco der Funda-
mcntalartikel mußte ein Regime der vollständigen Igno-
rierung der staatsrechtlichen Opposition eintreten. I n
dem Moment aber, wo die Versöhnung der Czechen
mit der Verfassung auf die Tagesordnung gesetzt wird,
muß auch die Regierung aufhören, einseitigen Natio-
nalismus zur Schau zu tragen. Alle Völkerschaften
Oesterreichs haben ein Recht, ihren Theil an der Re-
gierungsgewalt zu beanspruchen.

Am Schlüsse des Monates tritt der Reichsrath
zusammen. Er wird selbstverständlich mit einer Thron-
rede eröffnet, und es steht außer Zweifel, daß diese
das Programm der Regierung entwickeln uud alle
Punkte berühren wird, welche heute noch den Ge-
genstand ehrlicher Besorgnisse oder perfider Agita-
tionen bilden. I n den Worten des Monarchen wer-
den dann jene verfassungstreuen Gruppen, welche nicht
aus Rechthaberei, persönlicher Eitelkeit oder blinder
Oppositionssucht sich vom Kabinette Taaffe ferne hal-
ten, hoffentlich jene Garantien finden, welche sie mit
Recht beanspruchen. Dann werden die ultramontanen
Sermone eines Fürsten Lobkowitz, die Fanfaronaden
slovenischer Reichsgründer, aber auch das Tohubabohu
jener Organe, die eine alleinseligmachende Verfassuugs-
trcue für sich in Anspruch nehmen, auf ihren wahren
Werth zurückgeführt werden.

Die Regierungsvorlagen.
Die Wiener finanzielle Wochenschrift „Der Tresor"

Widmet dem Artikel der „Montags-Revue" über die zu
gewärtigenden Regierungsvorlagen eine längere Aus-
einandersetzung, der wir einige prägnante Stelleu ent-
nehmen: Vor allem muh es doch ein wenig auffallen,
daß in dieser Liste von Vorlagen keine einzige erscheint,
die den Ausgleichscharakter an der Stirne trägt. Diese
Liste hätte auch ein Ministerium Auersperg oder
Stremayr-Pretis ebensogut vorlegen können, ohne daß
man hieraus auf ausgleichsfreundliche oder wie man
sie sonst auch nennen mag: verfassungsgegnerische,
hätte schließen dürfen. Daraus wollen wir nicht sol-
gern, daß das Ministerium Taaffe auf solchen Vor-
lagen, welchen die bezeichnete Tendenz innewohnt,
Verzicht leisten w i rd ; wir begreifen ja vollkommen,
daß solche Vorlagen nicht gerne an die große Glocke
gehängt werden. Aber wenn jene Liste richtig ist, so
möchten wir doch wenigstens das Eine daraus ableiten,
daß das gegenwärtige Ministerium wenigstens nicht
daran denkt, ausschließlich mit der Lösung der politi-
schen Fragen sich zu befassen, sondern auch der wirth-
schaftlichen Action ein verhältnismäßig großes Gebiet
einzuräumen gewillt ist.

Wir vermissen zwar vieles, was in der Wahl-
campagne von den hervorragendsten Männern als
wirthschaftliche Forderung aufgestellt wurde, in dem
ministeriellen Programme aber noch nicht vorkommt;
aber wir verhehlen uns nicht, daß das Ministerium in
seiner gegenwärtigen Stellnng erst wenige Wochen im
Amte ist und daher wol noch nicht Zeit gehabt haben
konnte, über ein vollständiges wirthschaftliches Pro-
gramm einig zu werden, viel weuiger die demselben
angepaßten neuen Vorlagen auszuarbeiten.

Am meisten gewichtig ist die Vorlage über den
Staatsvoranschlag für das Jahr 1880. Die bisherigen
Nachrichten hierüber lauteten keineswegs dahin, daß
das Deficit überhaupt vermieden werden würde; denn
das hieße Unmögliches zumuthen, wol aber fagte man,
daß durch neue Steuerquellen die Deckung für das
Deficit sich ergeben würde, welches aber durch Erspa-
rung in der Administration und im Armeebudget
jedenfalls geringer ausfallen würde. Daß Steuer-
vorlagen entworfen werden, deren Beruf es sein soll,
das Deficit des nächsten Jahres zu decken, ist an sich
keineswegs irrationcll. Daß mit der bloßen Reduction
der Ausgaben dieses Ziel erreicht werden könnte, daran
glaubt wol niemand; denn in der Administration im
allgemeinen läßt sich kaum mehr etwas ersparen, und
in der Ausgabe für die Armee kann man wol keine
solchen Reductionen durchführen, daß 20 bis 25 Mi l«
lionen an den Gesammtausgaben hereingebracht werden
können; selbst die stärksten Eiferer gegen den allzu
großen Militäretat gestehen zu, daß 10 Millionen das
Maximum dessen seien, um wie viel bei den heutigen
Umständen dieser Etat herabgesetzt werden könnte;
auch sie bekennen, daß zur Herstellung des Gleich-
gewichtes im Staatshaushalte neben einer Reduction
in den (Armee-)Ausgaben die Erhöhung der alten oder
die Einführung neuer Steuern unausweichlich sei; ohne
neue Opfer seitens der Bevölkerung könne dieses Ziel
nimmer erreicht werden.

Vergessen wir übrigens nicht, daß auch das M i -
nisterium Auersperg angeblich die Reduction des Ar-
meebudgets durchzusetzen sich bemühte, daß aber seine
Bemühungen an dem Widerstände, den die auswärtigen
Verhältnisse selbst bereiteten, gescheitert siud. Und es
ist keineswegs ausgemachte Sache, daß eben das M i -
nisterium Auersperg dasjenige gerade jetzt mit aller
Bestimmtheit durchgesetzt haben würde, was ihm in
früheren sechs Jahren durchaus nicht gelingen wollte.
Von vornherein könnte also dieser Theil des Pro-
grammes des Ministeriums Taaffe ohue jede Vor-
eingenommenheit für den einen oder den andern Theil
beifällig aufgenommen werden, wofern nämlich der
Doppelweg zur Erreichung der Herstellung des finan-
ziellen Gleichgewichtes eingeschlagen würde und speziell
die Steuervorlagcn zur Deckung dcs Deficits an und
für sich nicht unannehmbar wären. Die Debatte über
das Wehrgesetz dürfte wahrscheinlich eine größere Be-
deutung erlangen als selbst das Budget. Daß die
Reduction des Armeestanoes vielfach als eine rein
wirthschaftliche aufgefaßt wird, versteht sich bei der
Natur dieser Frage wol von selbst; die Reduction
des Armeestandes involviert Reduction auch der Aus-
gaben. Aber andererseits glanben wir wol, daß selbst
bei Beibehaltung des bisherigen Armeestandes in der
Regelung der Präsenzzeit das Mit tel gegeben ist, aus-
giebig das Armeebudget zu erleichtern. Das M i n i -
sterium Taaffe wird sich — darüber geben wir uns
keiner Il lusion hin — für die bisherige Stärke des
Armeestandes einsetzen, und wir können ihm dafür
nach Ausführungen, die wir schon öfters an dersel-
ben Stelle über denselben Gegenstand unter Beleuch-
tung der auswärtigen Verhältnisse gemacht haben,
nicht strikte unser Mißtrauen bezeigen. So kommt es
dann darauf an, ob es gewillt ist, die Postulate in
Bezug auf die Herabnüudcrung der Präsenzzeit durch-
zusetzen und auf diese Weise mit der Tilgung des De-
ficits vorzubereiten. Entspricht es dieser Forderung,
dann wird es seine wirthschaftliche Action wenigstens
gut begonnen und es wird sich für den Moment Freunde
in beiden politischen Lagern gewonnen haben.

Die Occupation des Limgebietes.
Die Occupation des Limgebietes darf in der Haupt-

sache als vollzogen gelten. Friedlich, ohne einen stören-
den Zwischenfall, haben unsere Truppen die in den
Abmachungen mit der Pforte vereinbarten Orte bc-
setzt. Keine der haarsträubenden Profczeiungen, nuc
denen unsere Opposition seit Monaten, wenn von
Novibazar die Rede war, die Bevölkerung aufzuregen
oder einzuschüchtern suchte, hat sich erfüllt. Die allia-
nesische Liga, von der wir so oft hören mußten, da«
sie viele Tausende stark an den Lim ziehen werde, uM
dort im Vereine mit den Bewohnern jener Gegenden
den Oesterreichern jeden Fußbreit Landes streitig zll
machen, ist verschollen. Die „fanatisicrten Bewohner
aber, von denen gesagt wurde, daß sie nnr den eine«
Gedanken hätten, an den Oesterreichern zu rächen, was
in Bosnien geschehen sei, kommen unseren Truppen ^
freundlicher Weise entgegen, bieten ihnen Untertlinit
an und verhandeln mit ihnen über Liefernngsvertragc.
Die Oppositionsorgane fließen denn anch über vol
Lob auf die Loyalität der Pforte, die in so gewisse
hafter Weise den gegen unsere Monarchie übernon^
menen Verpflichtungen nachgekommen fei, wodurch e»
allein ermöglicht worden wäre, dasi unsere Trupps
ohnc Blutvergießen die Besetzung des Limgebietes voll-
zogen hätten.

Wir sind weit entfernt — bemerkt hiczu das
„Fremdcnblatt". — diesem Lobe der türkischen Le-
gierung entgegenzutreten. Wir stimmen im Oegel̂
theil rückhaltlos iu dasselbe ein, denn wir wissen st^
wol die Dienste zu würdigen, welche die Pforte NN»
durch ih>c Maßregeln znr Beruhigung der BevölkcNW
geleistet hat. Indessen scheint uns denn doch heute ^
Frage wol am Platze, wem und welchen Umstän^
die corrcctc und loyale Haltung der Pforte in erste
Linie zu danken ist? hätte die türkische Negier t
wol ihren Einfluß aufgeboten, die Albancsen zn ^
ruhigen, hätte sie wol den Hauptgegner der Oestê
reicher, den Muf t i von Taschlidscha, nach K o i M " !
novel geschafft, wenn sich unsere Regierung nicht Herde
gelassen hätte, ihr in Bezug auf Bosnien und o>
Herzegowina jene Eoncessionen zu machen, welche t>M
das Khalifat des Sultans bedingt waren? Die w '
tragsmäßige Anerkennung des Sultans als g e i s t l ^
Oberhaupt auch der bosnischen Muhamedaner war d
Preis, um welchen die unblutige Ausdehnung ^
Occupation bis an den Lim wahrlich nicht zu tlM
erkauft wurde. Die Gebete, welche noch heute in o
Moscheen Aosnieus und der Herzegowina für ^
Khalifen in Konstantinopel verrichtet werden, haA
noch kein österreichisch-ungarisches Interesse geschah'
aber sie haben es uns ermöglicht, ohne Blutuergieß
die zur Sicherung dcs Occupatiouswerkes nuthweN"^
Besetzung der Limlinie zu vollziehen. Lobt waN
Pforte, darf man nicht vergessen, auch voll Anell
nuug der gemeinsamen Negierung zu gedenken, w e ^
es gelungen ist, durch Nachgiebigkeit in Nebensache" ^
und durch gewissenhafte Beobachtung des V^ lAd
Vertrages Hunderten unserer Soldaten LebeN
Gesundheit zn erhalten. ^

M i t der Besetzung des Limgebietes kann dasOcc"^
tionswerl als vollendet betrachtet werden. Der Z"^z
den Oesterreich-Ungarn, als es auf dein Eongrep ,̂
Besatzungsrecht im Sandschak Novibazar forderte, .«
Auge hatte, ist damit erreicht. Unsere Posit'"" ^
strategisch abgeschlossen, und wir haben uns die gr?
für unsere materiellen Interessen hochwichtige ^ ^
Handelsstraße nach Salonichi gesichert. Mehr zu ^
reichen, war nicht unser Ziel. Äuf Albanien gc" "

umkehren würde! Der Ring der Gräsin war längst
verkauft.

Wieder hatte sie eine Nacht an dem Bettchen des
Kindes gesessen und gearbeitet. Das Licht war fast
niedergebrannt und sie endlich, von der äußersten Er-
müdung befallen, eingeschlafen, als laut an die Thür
geklopft wurde. Sie erwachte. Erstaunt sah sie den
ersten Sonnenstrahl, der ihr Elend, ihren Gram be-
schien, durch die Fensterscheiben dringen.

„Ah, schon Morgen! Es klopfte jemand, glaube
ich, das wird Berthold fein. Herein! Nein, es 'ist die
Muhme!" rief sie enttäuscht, als die alte gebückte
Frau, ihre Warnerin aus vergangener Zeit, eintrat.
„Guten Morgen!"

„Guten Morgen, Marie, wie geht es d i r? "
„O , gut, recht gut, ich danke dir."
„Gut? Das liest man auf deinem Gesicht aber

nicht: rothe Augen, übernächtig — und da brennt
das Licht noch um acht Uhr morgens, — gewiß hast
du die ganze Nacht am Nähtische zugebracht?"

„ I c h ? Wo denkst du hin? Behüte Gott !" I n -
dem sie schnell das Licht auslöschte, fuhr sie for t :
„ Ich hatte es eben angezündet, um Feuer anzumachen."

„Und löschst es wieder aus, weil du siehst, daß
du nichts zu verbrennen hast, nicht wahr? Und ich
war gekommen, um dich um einige Kohlen zu bitten."

„O, das thut nichts, ich wollte ohnedies eben
hinuntergehen zum Bäcker und zum Krämer. Ich bin
nur in Angst, daß indessen mein Kind erwacht —"

„Der Bäcker wird dir nicht mehr borgen und
der Krämer auch nicht; der hat mir deine Rechnung
gezeigt: zweiundzwanzig Mark. Er gibt nichts weiter."

„So, das hat er dir gesagt?" versetzte die ge-
prüfte arme Frau mit einem Ausruf des Schmerzes.
Dann aber faßte sie sich schnell und sagte mit er-
zwungener Ruhe: „Nun, so bezahle ich ihn, so ist es
wieder gut."

„Aber womit? Vielleicht mit dem Gelde, das
dem Mann heimbringt? Er ist es wol suchen gegangen,
weil er die ganze Nacht ausgeblieben ist?"

„Die Nacht ausgeblieben?" rief Marie fchciubar
entrüstet, „wer sagt dir das? Weil er nicht hier ist!
Was ist denn da zu staunen? Er ging schon vor
Tagesanbruch fort, zu einer Arbeit, die er erst erhalten
soll, nach — ja, ganz recht, nach dem Zimmelplatz."

„Er uud Arbeit!" entgegnete ungläubig lächelnd
die Matrone. „Geh' doch! Wie lange ist es schon her,
daß er dieses Wort nicht mehr kennt und den Weg
dahin vergessen hat. Er trinkt und unterhält sich, wäh-
reud du duldest uud weinst; er verläßt dich und dein
Kind."

„Das ist nicht wahr!" rief die Gequälte im Tone
der edelsten Selbstverleugnung. „Abcr so seid I h r alle.
die I h r damals zu mir gesagt habt: „Nimm ihn nicht
zum Mann. er taugt nicht für dich!" Jetzt wollt I h r
nicht Unrecht gehabt haben. Und glaubte man Euch, so
wäre Berthold der schlechteste Man» und Vater, der
mich zur unglücklichsten Frau macht. Aber das ist
nicht wahr, hörst du, es ist nicht wahr!"

„Aber," erwiderte zögernd und bestürzt die ^
Frau, „weshalb bist du denn so verändert? ^" ' h»
sonst immer so heiter und vergnügt war, währet

„Muß man denn immer lachen, um zu M , ^
daß man vergnügt und zufrieden ist? ^ " s , . ^
ernster, wenn die ersten Mntterpflichten an uns yr ^
treten. Du begreifst das freilich nicht, weil du
nie etwas in der Welt gcliebst hast." ^Hts

„Und du wärest also wirklich glücklich ^ -"' ^
bedrückte dein Herz, Mar ie?"

„Ich bin ganz glücklich." . hF
„Aerthold überläßt dich nicht dem Mangel,

Elend?" „ „ ., ,„it Ol't-
„Dem Elend?" eiferte das treue Weib " " ^

rüstung. „Sieh'," rief sie, an eine Commode " ^ ^
und ein Tuch hervorziehend, in dessen "ne ' " ^ .
etwas geknüpft zu sein schien, „um dlch zu " ^ ^ äMs
daß ich nicht so zu beklagen bin, wie du es u. ^ , ,
willst, und daß Bcrthold weit arbeitsamer Yi, ' ^ t
es denkt. sieh', ich wi l l dir zeigen, daß er m> ^
ohne Geld läßt. wie du es glaubst!" . ^ate»!

I n ihrer vor Ansreaung zitternden M ' <, ,^1
sich ungefähr dreißig Mark, die sie aus vem ^
dcs Tuches qcnoinmen hatte. anderes-

..Dreißig Mark! Ah, das
' 'Du hast gewiß nicht so mel Geld m

Hause!"
(Fortsetzung folgt.)
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Erobmlngsplcmc. wovon die Opposition im Vereine
l ? ^ ? auswärtigen Gegnern der Monarchie zu reden
" « " , M in Wahrheit nicht vorhanden. Oesterreich'
ungarn hat kein Interesse daran, die Albanesen, welche
r" ^reunungselement für die slavischen Völkerschaften
v"den m ihrer Unabhängigkeit zu vcschränken. Alba-
uleu :st kein Operationsfeld für den Panflavismus,
w'e dies Bosnien und die Herzegowina Jahrzehnte
ymonrch gewesen sind. Die Albanesen werden im
^cgcntlMi, sollte es den pauflavistischen Agitatoren
nnmal wieder gelingen, den Frieden in dcnBalkan-
! ? . ! , " ^" störel,. willkoinmene Bundesgenossen qeqcn
dm Panslavisnins sein. ^ " ^.^

Vorderhand sind die panslavistischen Abenteuer
auerdlngs wenig zu fürchten. So lange Oesterreich-
"ngaru die Posilim, iuue hat, die soeben durch die
^ccupatlun des Limgcbietes zuin Abschlnß gebracht
wurde wird der Panslavismus nicht so bald in der
f?ae sein, einen ernsten Versuch zur Verwirklichung
lemer Phantasinagorien zu nnternchmeu. Unsere gegen-
wärtige Stellung auf der Balkan-Halbinsel ist 'eine
UHe, daß wir ruhig der Entwicklung der oriental,.
lHeu Angelegenheiten entgegensehen können. Schneller
und energischer als jede andere Macht sind wir im
m ! , ' llM'g. in die Gestaltung der Verhältnisse der
-aallanlandcr einzugreifen. Oesterreich-Ungarn wird
0le beherrschende Position, die es errungen Hat. jedoch
nur nu wnservatioen Siuue anwenden. Nichts liegt
jelncn Interesscn ferner, als künstlich fördernd in den
gersetzuugsprozeß der Türkei einzugreifen. Es wird
im Gegentheil, sobald die osmanische Regierung nur
mngen Ernst in der Ansführnng der übernommenen
Muhten zeigt, alles, was in seiner Kraft steht, auf-
bieten, um der Türkei den Reorganisationsprozeß, zu
dein sie gezwungen ist, zu erleichtern.

Die freundschaftliche nnd friedliche Mitwirkung
der Pforte bei der Besetzung des Limgebieles beweist,
oatz man sich am Bosporus endlich über den Grund-
gedanken des Berliner Vertrages klar geworden ist.
D,e Amputationen, welche sich das osmanische Reich
gefallen lassen mußte, waren nothwendig, wenn das-
selbe überhaupt noch auf ciue politische Eutwickluua
Anspruch erheben wollte. Nicht um die Zersetznug der
Turt,'i zu fördern, nein. nm derselben Einhalt zu thuu,
hat sich Oesterreich-Ungarn zu der Besetzung und Ver-
waltung Bosniens und der Herzegowina culschlosseu.
Es liegt alleni au der Pforte, ob die jetzt vollständig
durchgeführte Ocmpation diese segensreiche Wirkung
haben wird oder nicht. Hoffeutlich bezeichnet die Po-
etik, welche die Pforte durch ihre Unterstützung beim
Vormarsch unserer Truppen beknndet hat, nicht blosi
enie vorübergehende Episode, sondern einen danernden
Umschwung. Doch wie dem auch sei. ob die Vernunft
am Bosporus cudgiltig gesiegt hat, oder ob dort dem.
Nächst das alte Schaukelspiel von neuem begiuueu
Wnd, die gegcuwärtige Phase der orieutalischeü Ent-
wicklung schließt für unsere Monarchie mit einem Ne-
Mtat, das es derselben gestattet, in vollkommener Ruhe
oen Dingen, die da kmnmen werden, entgegenzusehen,
unsere strategische Position ans der Balkan-Halbinsel
«no unsere diplomatifche Stellung im europäischen!
«onzert stnd derart, daß wir jederzeit mit Erfolg für
"le Geltendmachuug unferer Intere sen einzutreten im
Nande sein werden.

Oagesnemgkeiten.
M m n ^ . ^ ' ^ ^ ^ ! c " ^ k ) Die jüngste Entlassung der
^ a mschaf eu. welche ihre dreijährig. Präsenzpflicht ab-
olvicrt haben, hat m die Reihen fast sämtlicher Musik-
" " ' der österreichische.i I'ifa.'terieregim" ef . , ^

M sitt ^ ä ^ " ' ^ " ' ^ " ^ ° ' " ' " ' ft»d manche Regiment"
d„ 7 / '' " ^ " " " ^tcmd v,u acht 3^nn reduciert
V r „ I ^ ' ^ s " ' Stelle ist. Auch die Mehrzah d r w
Prag garmsonierenden Regimenter hat - - nach d '
^ ^ > ' u a " - starte Einbußen erlitten; die meisten

27z,.̂ !, ^ " H i : ;i^—r:,'.s

und Teplitz ilnternimnit. Er fährt mittelst Schiffes bis
lichen N f ^ " ^"'" ""6 bild?" Fiaker seine ausschließ-
vm T e ^ t i n ? ' " " " ^ ^ " " ^ ist Hagje' Costa
^ . ^ l ^ ? , ^ ' " ' angekommen und wohnt seither im
Fiaker ^ ^ ' " ^ Taborstraße. Der Teplitzer
erbielt ^ 7 ^ ° Zur Fahrt nach Wien fünf Tage und
WWia s t Ä ^ " ' ^ Entlohnung von W0 si. Gegen-
ein n c ! " der Elscnbahnfcind in Unterhandlung mit
N ° s ^ / " ^ " der Fahrt nach Trieft. Ein Wiener
C° 3 e cbMhrt hiefür 250 fl.. doch hält Hagje
jähre un. ^ ? ^ ' " " a für übertrieben, da er im Vor-
o r t e l i M ^ ' ? ^ ^ " habe. Da der Grieche kurze
Tr est und ^ > ^ ? ^ der Wagen zur Fahrt nach

' «no zurück mehr als 20 Tage. Wie es heißt

hat Hagje Costa, der über 70 Jahre zählt, vor vielen
Jahren durch ein Eisenbahn-Unglück seine Gattin ver-
loren, seit damals ist er standhaft jeder Benützung der
Eisenbahnen aus dem Wege gegangen.

— ( M a j o r C a v a g n a r i f.) Der in Kabul
mit seiner ganzen Begleitung ermordete englische Ge-
sandte. Major Pierre Louis Napoleon Cavagnari, war
ein Sohn des verstorbenen Generals Adolphe Cavagnari.
der einer alten und edlen Parmeser Familie angehörte
und unter dem ersten Kaiserreiche in französischen Dien-
sten stand. Er erhielt seine Erziehung in Christs Hospital
und trat später in den Dienst der ostindischrn Kompagnie.
Cavagnari war lange Zeit Vizckommissär in Kohat und
diente in gleicher Stellung in Peschawcr. Seine Betheili-
gung am letzten afghanischen Feldzuge und schließliche
Ernennung zum britischen Ministerresidcnten in Kabul
dürfte den Lesern frisch im Gedächtnisse sein. — Major
Cavagnari ist der dritte britische Gesandte, der dem
mörderischen Anfalle der Bevölkerung Kabuls zum Opfer
gefallen ist. Etwa 38 Jahre sind es her. daß die Er-
mordung Si r Alexander Aurncs nach der ersteil Er-
oberung dieses Landes dnrch die Engländer bewies, daß
die Afghanen im Begriffe standen, sich gegen die Frem-
den zu erheben. Die englischen Befehlshaber liehen sich
d,e Warnung indeß nicht gedient sein, und sieben Wochen
später erlitt Sir William Macnaghten das nämliche
Schicksal wie sein Vorgänger. Bei beiden Gelegenheiten
fielen drei britische Offiziere an der Seite ihrer Vor>
gr setzten.

- ^ ( E i n e F r a g e des Thierschutzes.) Darf
e.n Wagenführer einen Hund. der ihm in den Weg
kommt, vorsatzlich überfahren, oder muß er, falls es
möglich, dem Thiere ausbiegen? Diese Frage ist in dem
nachstehenden, für alle Kutscher interessanten Berliner
Gerichsfalle soeben gerichtlich entschieden worden. Auf
dem Fahrdamm bissen sich ein Affenpintschcr und ein
Pudel und achteten bei dieser Zerstreuung nicht auf her.
ankommende Fuhrwerke. Eine feingelleidete Dame. d,e
Eigenthumerm des Pintschers. die sich vergeblich bemüht
hatte die ineinander verbissenen Thiere zu trennen,
w.nkte emem Kutscher auf wenigstens 25 Schritte zn
und bat laut um die Thiere herumzusahren. Der Kut-
< « ^ ' ^ " '" it den Worten: ..Ach wat. ick fahre

blos Menschen aus'n Wcje" mit einem gewissen Beha-
gen über d,e balgenden Hnnde weg »nd zermalmte den
P l " scher buchstäblich. Der rohe Patton entging mit
^iuhe einer Lynchjustiz vouscite des entrüsteten Publi.
mms. wurde aber von der Dame ermittelt und bei der
Staatsanwaltschaft denunciert. Das Gericht hat die
Vorsätzlichkeit des Ueberfahrens fuwol durch die Aeuße-
rung als auch dadnrch als festgestellt erachtet, daß
mehrere Zeugen bekundeten, der Axa.rklaa.te habe ohnr
Zeitverlust an den Thieren vorüber fahren können, fei
aber lachend darüber hinweggefahren. und ih» in An«
betracht der Roheit zu drei Wochen Gefängnis ver-
urtheilt.

fokales.
Aus der Handels- und Gcwcrbekammer

für Krain.
(Forts)

I I I . Der Obmann der ersten Section, Kammer-
rath T r e u n , berichtet über die Zuschrift der Han-
dels- und Gewerbekammer von P r a g vom 28. Ju l i
l. I . , Z. 1493. Diefe theilt mit, daß die Emberufung
des österreichische!! Handelskammertages für angezeigt
hält, damit den vereiuigtcn Handels- uud Gewerbe-
kammern Gelegenheit geboten wurde, bezüglich der
Rückwirkungen des neuen deutschen Zolltarises auf die
wirthschaftlichen Verhältnisse des Inlandes gemeinsam
ihre Ansicht darzulegen nnd unter eiuem auch mit
Vrzug auf die bevorstehende Reichsrathsfessiou die
Nothwendigkeit der Pflege wirthschaftlicher Iuterefsen
geltend zu machen.

n i . . ^ ' c ^<3er Kammer beabsichtigt sonach wegen
E berufung des kammcrlages, für dessen Zusammen.

" « d . ' Weite Hälfte des Mouates September l. I .
ehren N l ^ 7 ° ' 7 ? " . ' l t . das Erforderliche vorzu-

l'ch ^ 5 Zustimmung der Mehrheit
,'.,^ s>"l"lchlschen Handels- uud Gewcrbekammern.
"s ,?"dcre " ^ die Tagcsordnnng betr.fft. versichert

uaoen wnd, m welche sie folgende Verhandluiigs-
gegenstande aufzunehmen beschloß: 1.) Die Erörterung
des zollpolitischen Verhältnisses mit Deutschland i«
^eromdung mit der Eiseubahutarifsfragc. so weit letz-
^ , o . a " m zusammenhängt; 2 ) den Annag inbclreff
der Emberufuug der Zoll< und Handelslonferenz im
SiMie des Artikels X X I des österreichisch-ungarischen
Handels- und Zollbünonisses; ?.) den Antrag ans
^/lasslMg emes Gesetzes über die Anfechtung von
Rechtshandlungen zahlunasnnfähiger Schuldner und
4.) eme Resolution mbctreff eiuer neuen Zivilpiozeh-
und Concursordnung

M i t der Zuschrift vom 5. August d. I . , Z. 1573.
ciuicht die Handels- und Gcwcrbl'tamim'r iu T r o f t p a u :
i.) bet der Kammer in Prag, welche mit den Vor°
bereitungen für deu nächsten Handelskannnertag betrant
l>t, beantragen zu wollen, daß die Ausarbeitung eines
voltswllthschaftlichen Programmes ai,f Grllnd ihrer
"ejchlüsse iu die Tagesordnung des HanoelölalMllel.-

jtages aufgenommen werde; 2.) zu befürworten, daß
die Beizichung hervorragender Gewerbevereiue sowie
auch des Gewcrbe-Hilfsvereius in Tefchcn. welcher den
Congreß .in Anregung brachte, bei dem speziellen Punkte
der Tagesordnung bezüglich der Ausarbeitung eines
volkswirlhschastlichen Programmes erfolge, damit die
Eongrcßidce, welche bei vielen Gewelbevl'reinen An-
klang gefunden hat, in der gedachten Richtung ihre
Realisierung finden möge; 3.) zu empfehlen, daß in
die Tagesordnung des Handclstammertages als Ver-
handlnngsgegenstand aufgenommen werde: die Fassung
einer Resolution, dahin gehend, daß allen jenen Han-
dels- und Gewerbelammrrn das Recht der selbständi-
gen Wahl eines eigenen Reichsrathsabgeordneten zu-
gestanden werde, welche nach der Reichsraths-Wahl-
ordmmg vom 2. April 1K73 (R. G. B l . Nr. 40) der-
malen hiezu nicht berechtigt sind und nur cumulativ
mit den Städten wählen. Es sind dies die Kammern
der Kronländcr: K r a i n . Görz und Grndisla, Istrien,
Tirol nnd Vorarlberg, Schlesien und Dalmazien, in
deu Standorten: L a i b ach, Görz, Rovigno, Inns-
bruck, Vozru. Rovercdo, Feldkirch, Troppau, Zara,
Spalato und Ragusa.

Nach den Beschlüssen der schlesischen Handels- nnd
Gewcrbekammer wären folgende Punkte für die Aus-
arbeitung eiucs an das Abgeordnetenhaus und an das
k. k. Handelsministerium zu überreichenden volkswirth»
schaftlichen Programmes znr Vorlage an den Handels-
kammertag zu bringen und demselben zur Berathung
vorzuschlagen, die im wesentlichen Nachstehendes zum
Ausdruck briugeu:

I.) der Volkswolstand uud das Gedeihen aller
staatlichen Verhältnisse überhanpt hängt zuvörderst von
der Erhaltung des Friedens nach außen und von der
Herstellung eines solchen Zustandes in der Finanz»
gebarung ab, daß die Staatsausgaben niemals die Ein-
nahmen überschreiten sollen und daß niemals Nach-
tragskrcdite. welche nur zum Mißbrauche der Regle-
rungsgewalt sühren und für das Parlament Zwangs-
lagen hervorbringen, nothwendig werden;

2.) das Gleichgewicht ist im Staatshaushalte,
jedoch ohne eine höhere Inanspruchnahme der Stener-
traft, anzustreben nnd zn diesem Ende die Pläseiiz»
dienstzcit der Mannschaft auf höchstens zwei Jahre
herabzusetzen, dagegen sind die Vorräth? an Monturs-
nnd Ausrüstimgsmateriale mit großer Fürsorge zu
pflegen. Jede aggressive Staatspolitik ist aufzugeben
und eine aufrichtige Friedenspolitik zu stabilisieren.

lForilchung folgt,)

— ( E i n T h e a t e r s l a n d a l . ) Noch trennen uns
zwei Wochen von dem Beginne der neuen Theatersaison,
und doch hat die Chronik unserer Stadt bereits einen
ganz netten Thraterslandal zu verzeichnen, wie ihn der
dramatische Museotempel Lcubachs zum mindesten schun
seit langer Zrit nicht erlebt hat. Veranstalter desselben
war ein sicherer Herr Gregoretz — ein fahrender
„Küiistler" unbekannter Provenienz, — der für den vor-
gestrigen Abend im hiesigen Theater mittelst pompöser
uud vielversprechender Placate „Nur eine Vorstellung
der unterseeischen Forschungsreise des weltberühmten
„Naturforschers" Julius Vcrnr. dargestellt iu physilali«
schen Chromo-Tableaux mittelst eineS Agiostops ober
dreifachen Projcctionsaftparates der neuesten Construc-
tion, mit Hydro-Oxigengas-Kalklicht-Beleuchtung, ver-
bunden mit einem wissenschaftlichen Vortrage", sowie eine
zweite Abtheilung von Nebelbildern und Farbrnspielen
angekündigt und mit Rücksicht auf d»e bereits verflossene
lange theatorlosc Zeit auch in der That ein sehr zahl-
reiches Publikum ins Theater gelockt hatte. Namentlich
das Stehparterre war sogar gedrängt voll. Doch gleich
das ersle vorgeführte Bild war eiuc so vollendete
Patzerei erbärmlichster Art. daß das Publikum dasselbe
vorläufig noch mit halb unterdrücktem Lachen begrüßte.
Als jedoch auch das zweite, dritte, vierte Bild und so
fort dem ersten ebenbürtig folgten und sich die ganze
Production lediglich nur als ein auf die Irreführung
und Ausbeutung drs Publikums durch vielversprechende
Ankündigungen berechneter Coup entpuppte, den mau
füglich tm,m dem Publikum einer Iahrmarltsbuor. ge-
schweige denn dem eines Landestheaters vieteu durfte,
erreichte auch die Resignation der Anwesenden ihr be-
greifliches Exde. nmsomehr. als sich auch der angekün-
digte „wissenschaftliche Vurtrag". der die einzelnen Bilder
begleiten sollte, auf das schülerhaft hervorgestotlerte und
nahezu ganz unverständliche Heradlesen irgend eines sein,
sollenden Commentars beschränkte, der schließlich ganz
aufhörte, nachdem anch ein zweiter, inzwischen acamrierter
Vorleser mit seinem Vortrage nicht vom Flecke lcm,̂
Unter fortgesehtem Gelächter des Publikums und °b »»d
z>. fixenden höhnischen Zurufen setzte mdeß Herr G -
g°rctz. deu dice an Deutlichkeit n'ch s zn wünsche, ubr.g

zu ^ ' . !n
fort. bis endlich - H ^ 7 „ wohlihäti en Vorhangs

E.idc bereitete ^ , Redactionen der

, I " ' 7 , L ädte m derem Weichbilde es Herrn
Gre°ameb vielleicht ebenfalls gelüsten dürste. ,.unr eine
N e l l u u g " seiner Bilder zu veranstalten, hkmit Mcht-



18l>8

schuldigst nnd menschenfreundlich auf die Qualität der-
selben vorhinein aufmerksam machen, können wir schließ-
lich nicht umhin, der a l l g e m e i n laut gewordenen
berech t ig ten Erwartung Ausdruck zu geben, daß auch
das Thcaterpublikum Laibachs durch eine seitens der
comftetenten Behörde in Hinkunft mit etwas größerer
Sorgfalt geübte Controlle bei Vermiethung des Landes-
theaters an unbekannte fahrende „Künstler" vor ähn-
lichen, theuer bezahlten Erlebnissen, wie der vorgestrige
Abend, glücklich verschont bleiben möge.

— ( G r o ß e r M ü n z e n f n n d . ) I n Pritschaberg.
in nächster Nähe von Nassenfnß in Unterkrain, wurden
am 9. d. M. von dem Abiturienten Herrn Johann Oaöel
über 4000 Stück römische Kupfermünzen gefunden, die
sich knapp am Wege, kaum ^/, Meter tief in der Erde,
in einem irdenen Topfe und um denselben zerstreut vor-
fanden. Der Topf war bereits ganz erweicht und zerfiel
bei der Berührung. Auch fand man noch einzelne Bruch-
stücke von anderen Töpfen vor, weshalb anzunehmen ist,
daß die Münzen in mehreren irdenen Töpfen vergraben
waren. Wie man dem „Laib. Tagbl." aus Nassenfuh
mittheilt, stammen die ziemlich gut erhaltenen Münzen
ihrem Ursprünge nach von den Kaisern: Severus (193
bis 211), Gallianus (260 bis 268), Claudius (268 bis
270), Aurelianus (270 bis 275), Tacitns (275 bis 276)
und Probus (276 bis 280). Die meisten Münzen rühren
aus der Ncgierungszeit der Kaiser Aurelianus und Probus
her und wurden augenscheinlich zur Zeit des letztgenannten
vergraben, da sich vom nachfolgenden Kaiser Diocletian
keine Münzen darunter befinden. Herr Abiturient Oasel
beabsichtigt dem Vernehmen nach diese 1600 Jahre alten
Münzen den Museen von Laibach, Nudolfswerth :c. zu-
zufenden. Eine Klafter von der erwähnten Fundstelle
entfernt sind nach Negcnwetter schon öfters derlei Münzen
aufgefunden worden, weil das hcrabströmende Wasser
das Erdreich abspülte und die Münzen dadurch an die
Oberfläche kamen.

— ( E i n e historische R e m i n i s c e n z . ) Die
Frage, welcher Titel im amtlichen Verkehre dem Fürs t -
bischöfe von Laibach gebühre, bildete schon vor
mehr als 200 Jahren den Gegenstand einer kaiserlichen
Entscheidung. Wie wir nämlich einem in der Grazer
„Tgpst," veröffentlichtem interessanten Beitrag „zur
Heimatskundc" entnehmen, beschwerte sich im Jahre
1643 der damalige Bischof zu Laibach. Otto Friedrich
Graf v. Buchheim, in einem Majestätsgesuche darüber,
daß die verschiedenen Aemter in Graz ihm den ge-
bührenden Titel „Eure fürstliche Gnaden" verweigerten.
Nun wären alle seine Vorgänger im Bisthume mit
obigem Prädicate beehrt worden, „zweifelsohne der
Ursachen, weil dieses mir aniezo anverthrauet Vistumb
durch Eur khays. May. glorwierdigsten Vorfahren in
fürstlichen Standt gesetzet und über etzliche andere er-
hcchet worden". Umso weniger hätte er gedacht, daß
man ihm hierin „dificultiern" werde, „weil ich gleich-
wohl auß gräflichem Standt bin". Uebrigens zweifle
er gar nicht, daß der Grund zu diefer Außerachtlassung
nur im „Lutherthumb" zu suchen sei. Die „wegen der
Religions-Rcformation offendierten Landtsofficier" könn-
ten eben eine gewisse „hässige Alteration" noch immer
nicht unterdrücken. Sonderbar sei es nur, daß der
Laudesverwalter geneigt sei, den Titel zu geben, während
der „gelehrte Secretarius Schweiger" sich dagegen stemme.
Nun habe man die Entscheidung dem Fürsten v. Eggen-
berg in die Hand gegeben, der aber kurzweg erklärte,
„er könne nichts innovicrn, man soll bey dem jczigen
Style vorbleiben". Diese Antwort sei freilich nicht
wunderbar von einem Manne wie dem Eggenberger, der
sich höhere Ehren erweisen lasse, als der Bruder des
Kaisers selbst: „den er (nämlich der Landesverwalter)
höher zu achten in einer Mahlzeit mit Aufstehung und
Sitzenbleiben, in den Rumb trinckhen, alß I h r Durchl.
unsers allergnädigsten Khayser Bruder undt Genera-
lissimi sollte unlengst erwisen haben." Die Klagen des
Bischofs fanden ein geneigtes Gehör, und um allen
weiteren Nangstreitigkeiten ein Ende zu machen, er-

nannte der Kaiser am 30. Juni 1650 den Bischof „in
Ansechung seiner tröstlichen Vernunfft und besondern
vornemben Qualiteten" zum geheimen Nathe.

— ( F o r s t w a r t s t e l l e i n K r a i n b u r g . ) Das
l. k. Ackerbauministerium hat für Kram eine neue (vierte)
k. k. politische Forstwartstelle mit dem Amtssitze in Krain-
burg sistemisiert, und wird dieselbe soeben zur Bewerbung
ausgeschrieben. M i t dieser Stelle ist ein Iahresgehalt
von 400 st., die 25"/<, Activitätszulage von 100 fl.,
ein Begehungspauschale vou 100 fl. und ein Iahres-
pauschale von 12 fl, für Amts- und Kanzlei-Erfor-
dernisse verbunden. Gesuche um Verleihung derselben
sind unter Nachweisung der genossenen Schulbildung, der
Kenntnis der deutschen und slovenischen Landessprache,
der mit gutem Erfolge bestandenen niederen Forstprüfung
und der bisherigen Verwendung im Forstdienste bis
längstens 12. Oktober d. I . bei der k. l. Landesregierung
in Laibach einzubringen. Anspruchsberechtigte Unter-
offiziere haben unter gleichen Umständenden Vorzug von
Zivilbewerbern.

— ( V o n der Südbahn.) Die Eröffnung des
zweiten Geleises auf der bisher noch eingeleisigen Süd-
bahnstrecke Leibnitz-Spielfeld soll noch im laufenden Mo-
nate nach vorhergehender technisch-polizeilicher Erprobung
der auf eine Doppelbahn umgebauten eisernen i°?nlnl-
brückc stattfinden.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „La ib . Z e i t u n g . "

Athen, 13. September. Die Regierung instruierte
ihre Delegierten in Konstantinopel, die türkische Inter-
pretation über den obligatorischen oder facultative»
Charakter des dreizehnten Berliner Protokolls nicht
anzunehmen, da den Signatarmächten allein das Recht
der Interpretation zustehe, welche Griechenland und
die Türkei anzunehmen haben.

Konstllntinopcl, 14. September. I n Aidos, Ost-
rumelien. ist ein blutiger Conflict zwischen rücktehrenden
muhcunedamschen Flüchtlingen und der bulgarischen
Bevölkerung ausgebrochen. Beim Einschreiten der ost-
rumclischen Gendarmerie wurden zahlreiche muha-
medanische Flüchtlinge getödtet und verwundet, auch
mehrere Gendarmen getüdtet.

P r a g , 12. September. (Frdbl.) Der Handels«
kammertag ist für Aufaug Oktober einberufen. An-
gemeldet sind 20 Kammern. Der Kammertag dauert
drei Tage.

L e m b e r g , 13. September. (N. fr. Pr.) Die
„Gazeta Narodowa" fordert die polnischen Reichs-
raths-Abgeordueten auf, zur Eröffnung des Reichsrathes
vollzählig in Wien zu erscheinen, damit die Wahl des
Präsidenten des Abgeordnetenhauses nach ihrem
Wunsche ausfalle.

P l e v l j e , 13. September, morgens 6'/^ Uhr.
(Presse.) Soeben beginnt der Vormarsch gegen Prje-
Polje. Gestern gab Herzog von Würtemberg ein Diner,
bei welchem er einen mit Begeisterung aufgenommeneu
Toast auf Se. Majestät den Kaiser ausbrachte. Er
besuchte sodann das Kloster Sueta - Dojica (Heilige
Dreifaltigkeit, eine halbe Stunde nördlich von Plevlje)
und begab sich heute nach Priboj, um mit Husni
Pascha zusammenzutreffen. Dort treffen auch heute
weitere Truppen aus Viorgrad ein. Die hiesige Stadt-
bevölkerung räumte 200 Häuser zur Emquartierung
unserer Truppen. Cin Theil der Garnison soll in
Sveta-Trojica untergebracht werdeu. Die Verpflegung
der Garnisonen im Paschalik soll durch Lieferungen
mit hiesigen Kaufleuten, zumeist Türken, welche ihr
Vesitzthum vou 50,000 Dukaten für Einhaltung der
Termine verpfänden, sichergestellt werden. Der Nach-
schub aus Bosnien wird später uicht nothwendig sein.
Auch die türkischen Behörden zeigen sich hiebei sehr
entgegenkommend. Die gr.» or. Ortsschule wird als
Spital eingerichtet.

P r i b o j , 12. September. (Pol . Korr.) Der tür-
kische Militärkommandant hat das von den k. k. Trup"
pen besetzte Gebiet noch uicht geräumt. Man sieht dein
Eintreffen Husni Paschas behufs definitiver Regelung
der Demarcation entgegen.

L o n d o n , 13. September. Der «Daily Tele-
graph" meldet aus Simla, es sei beschlossen wurden,
den unverzüglichen Vormarsch gegeu Kabul uicht aus-
zuführen. Roberts verlangte vier Regimenter Ver-
stärkung.

V e r a , 12. September. (Presse^ Der Khedive
wird für nächsten Donnerstag, 18. d. M . , hier erwarte/.
Zwei Adjutanten des Sultans werden denselben in
den Dardanellen begrüßen.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 13. September.

Papier > Rente 67-40. — Silber ° Reute 68 80. — Mo"'
Nente 8115. 1860er Staats-Nnlehen 123 50, — Vaul-Mien
819. — Kredrt'Acticn 258 25, — London 117 70. — Silbtt
—'—, K. t. Münz. Dlltaten 5 58. — 20 . ssraulcu - Stücke
9 33'/,. - loo.Neichsmarl 57 70.

Verstorbene.
D e n 12. S c f t t e m b c r . Johann Suhadobnil, Taglöhn",

42 I . , Polanastraszc Nr, 2!). Tubcrculosc. - Maria Stalz, »l<
bcitcrsgatti». 57 I . , Vcrgwcg Nr. 4. Tubcrcnlosc. — Ursula
Mlalar, gewesene Köchin, Ntt I , , Domplcch Nr. 15, LungcN'
tubcrculosc,

D c u 1-j. S e p t e m b e r . Jakob KoZeljc, Hausmeister,
70 I . . Wieuerstraszc Nr. 12, Uremia. — Franzisla Malcl.
Taglöhncrstochtcr, 10 Mon.. Ilouza Nr. 2<i, Brechdurchfall, ^
Herminc Vaier, Feuerwcrlcrswitwcn-Tochtcr, 4 I . , PolanastrM
Nr, 13. Tuberculose.

I m g i v i l s p i t a l e :
D e n 11, S e p t e m b e r . Maria Koemur, Inwohner!",

57 I , , Hyl1rni>i! um'voi-Zllliij.
D e n 12, S c p t c m b c r , Maria Wimmcr, Schuhmacher»'

tochtcr, 28 I . , Lungcntubcrculosc.
D e n I " . S e p t e m b e r . Andreas Rabuse, TaglölMr,

56 I , , Luus>cntuberculosc.

Lottozichungcu vom 13. September:
W i e n : 65 39 64 21 85.
G r a z : 16 50 45 84 40. ^.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

5 5 W ß 3 " - - ^

7 I I . Mg. 736-56 ^ - 6 4 windstill Nebel ' " „
13. 2 „ N. 73506 ^1 !»8 O. schwach heiter 0'00
- 9 ., Ab. 736 56 4-14 6 W. schwach heiter ^ -

" 7 Ü . M g . 73659 ^ - 9 2 "windstill Nebel «.
14. 2 „ N. 735 08 ^-22 9 SW. schwach heiter a""

9 „ Ab. 735 90 4-14 6 SW, schwach heiter
Deu 13. morgens Nebel, tagsüber heiter, sternenhelle N ^ .

Den 14. die gleichen Witterungsvcrhältuissc wie deu 13. ^
Tagesmittel der Wärme am 13. - j - 13 6", am 14. 4- 15 6", °°
ziehuilgsweisc um 0 7" unter und 1'6" über dem N o r m a l e ^ ,

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r B a m o e r g - ^ ,

> Danksagung. D
W Für die vielen Kranzspenden und fiir die große W
^ Theilnahme an dem Leichenbegängnisse unserer W
M theuren Schwester, rcsft. Tochtcr uud Gattin, der Frau M

> äntonill Kegali n°k, Mimlisclm. >
W Bürgers- uud Hausbeschersgatlin, D

W drücke« wir allen Anverwandten, Freunden und Be- W
M tanntcn dcu ticsgcsühltcu Dank aus. W
>W Ln ibach am 10. September 187!). W
W Franz Windischer, Stcucramtsadjunct! Anton und W
»> (sarl Windischcr, NealitäteubesiiM, als Brüder, Ca «
« roline Wiudischcr, Anna Steracr arb. Windisch", »
>> als Schwestern. Caroline Windischer, Private, als «
M Mutter, Josef Regali, als Gatte. M

B ö r s e n b e r i c h t . Wien, 12. September (1 Uhr.) Die Börse war in vorzüglicher Stimmung und haussierte iu erster Linie Reuten. Diesem ^ugc folgte» viele auderc Werthe.

«elb Ware
Paplerrente 6680 6690
Sllberrente 63 25 68 35
Goldrente 8 0 - 80 10
Lose, 1854 115 115 25

. 1860 12325 123 75

. 1860 (zu 100 fl) - - - 126 - 127
" 1864 . 156 - 15650

Ung. Prämien-Anl 98 75 9 9 - -
Kredit-Ü 16975 1 7 0 -
Rudolis.L 18 50 19 .
Prämicllllnl. der Stadt Wieu 112 75 113 —
Donau-Regulierungs-Lose . . 10850 1 0 9 -
Domänen'Pfandbriefe . . - 145- 145'50
vcstcrr. Schahschcine 1881 nick'

zahlbar 10120 - ' -
Oestcrr. Schatzscheine 1882 rück«

zahlbar . 101 20 - -
Ungarische Goldrente . . . . 91 90 92 -
Ungarische Eisenbahn-Auleihe . 1 1 2 - 112 25
Ungarische Eisenbahn-Anleihe,

Lmnulativstückc 111— 11125
Ungarische Schayanw. vom I .

1874 - — — ' "
Unlehen der Stadtgemeinbe

Wien in V. V 9975 100 —

Velb war« !
Vrunzeni laf tul lgsvbl inat ionen. ^

Böhmen 102 50 - . -
Niederösterreich 104 75 10525
Galizien 9275 9325
Siebenbürgen 86 40 87-—
Temeser Banal 85 50 86. -
Ungarn 8725 88 -

Uctlen von R a u l " ,
Veld wlirr

Nnstlo.österr. Vanl 129 50 l30 —
Kreditanstalt 25650 256 75
Depositenbanl 17? - 179-
Kreditanstalt, ungar 247 - 24? 50
Oesterrcichisch - ungarische Banl 820 821
Uuioubaue . . . . 8310 8840
Vertehrsbnul 116 - 116 50
Wiener Vanlverein 13425 134-50

«ctlen von transvort-Nnterneh-
mungen. ^

«eld ware
Alföld'Nahn 134— 13450
Douau.Dampfschiff..Gcsellschaft 576 57?-
Elisabcth.Westbahn ^ " ^ ' ^ " ' 1 7 0 - 17050

l «elb Ware
> Ferdinands.Norbbllhn. . . .2215 —2220 —

Franz.Ioseph.Vahn . . . . 14450 145 -
Oalizische Kar l -Ludwig«Bahn 233 50 234 —
Kaschau-Oderberger Vaün . . 11150 112 —
Üemberg-Czernowitzer Bahn . 136— 136 50
Lloyd ' Gesellschaft 576— 577 —
Oesterr. Nordwestbahn . . . . 125 50 126 —
Rudolfs-Bahu 13250 133 —
Staatsbahn 269 75 270 —
Südbahn 80 50 81
Theiß.Bahu 2 N — 2 i l 25
Ungar.'galiz, Vcrbinduilgsbllhu 106 50 106 75
Uugarische Nordostbahn . . 1 2 6 126 50
Wiener Tramuia^.(«esellschaft 192 - 192 50

PfanVbriele.
Nlla.öst. Vodenkrcditanst.li.Gb.) l16 25 I I 6 50

« ^ ^ l i . Ä ' A . ) 100 25 100 50
Qcsterrcichifch - ungarische Bans 10l 65. 10l 75
Ung. Booeulrrdit Inst, (Ä.-V.) 9.» 50 99 75

P r l s r i t ä t b Vb l lna t i sne« .
Elisabeth-B. 1. Em 9 6 - 9625
Ferd.'Nordb. in Silber . . . 104 75 105
Franz'Ioseph.Nahn . . . 9580 96 -

Wal. Karl-Ludwiss-V. 1, Em. I0325 1 0 . ^
Oesterr. Norbwest-Aahu . . ^6i>0 > " , ^
Siebcubürger Bahn . . . . ?2 <,;q5<1
Staatsbahn 1. Cm !6 l> I - ^ u '

Südbahn ^ ̂  . . . . . . Z 2 ' Z A , °

Aus deutsche Plätze " A ^ ? 9 0
London, furze Ä c h t . . . . U 7 A ,805
London, lauge Sicht . . . - ! < " ' . ' 46 b̂
Pari« 4645 '

GelXorten.

Dukaten . . . . 5 si- «" kr, 5 f i - ^ .
Napolconsd'or . 9 ^ 34 - " "
Deutsche Reichs» 7 ß5 -

Note» . . . . 5? . 80 5 7 " ^ .
Tilbcrallldcn . . 100 . - , l<>" "

Krainische Gruudcutlllstuug«<0lil'!,atl0"c>l.

<«?ld !<650 Ware 9? 50.
Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notleren: Paperrente 66 80 bis 66 90. Sllberrente 6815 bis 63 3^, Goldrente 80 05 bis 30 15 Kredit 256 50 bis 256 75, '<lmgl0 "

128d0. üondon 11?30 bis 11805, Napoleons 9'34 bis 934'/, Silber 100— bis 100 ' - .


